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Eine kleine Spritze sichert
das Überleben

Tetanus ist eine der gefährlichsten Infektionserkrankungen für Pferde, die fast immer zum Tod führt. Dabei
schützt ein kleiner Piks, damit ein kleiner Kratzer nicht zur großen Katastrophe führt.
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Ungeschützte Pferde erhalten eine Simultanimpfung: Zeitgleich mit der ersten Gabe der Grundimmunisierung erhalten die Pferden für den
Sofort-Schutz Antitoxinserum, bis durch die Impfung ausreichend Schutz aufgebaut ist. Nie jedoch zusammen in einer Spritze!



Auch unter Pferdehaltern werden der
Sinn und die Notwendigkeit von Impfungen
emotional und kontrovers diskutiert. Mit
der Einstellung, das Pferd verlasse den Hof
nicht, also sei Impfen überflüssig, geht die
Tetanusimpfung hier leicht unter. Von den
von der Ständigen Impfkommission (StIKo-
Vet) empfohlenen sogenannten Core-
Impfungen, dem Pflichtprogramm eines
jeden aktiven Pferdesportlers für sein Pferd,
zählt Tetanus neben Equiner Influenza und
Equiner Herpesinfektion Typ 1 und 4 zum
unverzichtbaren Muss der Gesundheits-
prophylaxe.

Der Wundstarrkrampferreger
ist ein allgegenwärtiger Umweltkeim im

Boden und überall in der Pferdeumgebung
finden. Das Bakterium bildet hochgiftige
Neurotoxine. Tetanospasmin löst die Namen
gebenden Krämpfe der Erkrankung aus und
folgt in seiner Giftigkeit dem tödlichen Toxin
von auf Platz zwei. In
der Endphase führt es zum Atemstillstand.
Das Toxin Tetanolysin schädigt dagegen das
Herz. Der Erreger ist ein
natürlicher Darmbewohner vieler Wirbeltiere
und gelangt über den Kot in den Boden. Dort
überdauert der Erreger in einer besonders
widerstandsfähigen Form als sogenannte
Sporen und ist über Jahre infektionsfähig. Um
seine tödliche Wirkung zu entfalten, benötigt
das Bakterium eine anaerobe Umgebung, die
es häufig in kleinen oder banalen Verlet-
zungen findet. Ein Kratzer, Biss, Ballentritt
oder der frische Nabel eines Fohlens sind mög-
liche Eintrittspforten. Diese verschließen sich
meist rasch und damit unbemerkt. Doch auch
größere und tiefe Wunden mit absterbendem
Gewebe und Luftabschluss bieten

gute Lebensbedingungen.Das kön-
nen tiefe Schnitte, Nageltritt und grundsätz-
lich alle verkrusteten und eitrigen Wunden
sein, die den Sporen das anaerobe Milieu bie-
ten. In diesem Milieu werden die Bakterien
aktiv und ihre Toxine überschwemmen die
Blutbahn und das Lymphsystem.Von dort aus
heften sie sich an Nervenzellen und verhin-
dern entspannende Impulse. Auch Opera-
tionswunden sind Eintrittspforten für den
aggressiven Erreger und ein Blick auf den
Tetanusschutz ein absolutes Muss vor einer
OP für jeden Tierarzt. Pferde sind wie
Menschen besonders empfindlich für Teta-
nus. Da ist es nur ein kleiner Trost, dass die
Erkrankung nicht direkt von Pferd zu Pferd
überragen wird.

Zwischen der Infektion und dem Aus-
bruch der Krankheit liegen durchschnittlich
sieben bis 28 Tage und so ist der ursächliche

Clostridium

tetani

Clostridium botulinum

Clostridium tetani

Clostri-

dium tetani

Kleine Wunden reichen
dem Erreger

Wundstarrkrampf kann töd-
lich enden

Zusammenhang oft nicht mehr erkennbar.
Bei Fohlen verläuft der Krankheitsausbruch
schneller, ebenso bei Pferden mit einem
schlechten Immunsystem. Die Symptome
sind in ihrer Ausprägung sehr variabel und
auch nicht zwingend am ganze Körper zu
beobachten. Im weiteren Verlauf der Erkran-
kung und mit zunehmender Toxinmenge
nimmt die Stärke der Symptome zu. Zu Be-

ginn sind die betroffenen Pferde auffällig
schreckhaft. Später bewegen sie sich zuneh-
mend steif und schwerfällig. Die starre Kopf-
haltung resultiert aus Krämpfen der Kopf-
und Halsmuskulatur. Typisch sind Kaupro-
bleme und ein Vorfall des dritten Augenlieds,
der Nickhautvorfall. Die Pferde stehen zuneh-
mend in Sägebockstellung. Das Gangbild ist
krampfartig bis zur völligen Erstarrung. �

Die kleinen Verletzungen des Alltags aber auch Verletzungen in Folge von Mauke oder Ekzem
können Eintrittspforten für den Tetanus-Erreger sein.
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Der Hochschulleher Prof. med. vet. Reinhard Straubinger vom Institut für Infektionsmedizin und
Zoonosen an der der Ludwigmaximilian-Universität verweist bei Impfraten auf unterschiedliche
Untersuchungsergebnisse. "Recknagel et al. gehen von 89 % geimpfter Pferde aus, Bonetto et al.
liegen bei einer Stichprobe aus der TiHO Hannover bei ca. 50 % und in einer jüngsten Umfrage unter
Pferdebesitzern kommt Nolte auf 95 %", so der Hochschullehrer.



Dies führt zusammen mit der Schreck-
haftigkeit mitunter zu Stürzen, bei denen die
Pferde sich schwer verletzen können. Die Tiere
können Speichel nicht mehr abschlucken. Sie
sind unfähig Kot und Harn abzusetzen. Die
Pulsfrequenz ist erhöht und der Patient hat
Fieber. Eine völlige Muskelstarre, die im
Atemstillstand endet, tritt zwischen dem drit-
ten und 14. Krankheitstag ein. Bei schweren
Verläufen und ohne Behandlung sterben 40
bis 90 Prozent der erkrankten Pferde. Fohlen
haben kaum Überlebenschancen. Bei einem
milden Verlauf oder bei suboptimal immuni-
sierten Pferden beschränken sich die Mus-
kelkrämpfe auf den Kopf. Eine frühzeitige
Diagnose und Therapie kann die Überleben-
schancen steigern. Rund zwei Wochen nach
den ersten Symptomen zeigen die Tiere erste
Anzeichen von Erholung. Pferde, die die erste
Woche überleben haben eine günstigere
Prognose.

Tetanuspatienten sind in jedem Fall In-
tensivpatienten, die in der Klink versorgt wer-
den müssen. Bei Verletzungen in Verbindung
mit einem unklaren Impfstatus oder ersten
Symptomen verabreicht der Tierarzt als Erste-
Hilfe-Maßnahme ein Immunserum, das freies
Toxin bindet. Bereits im Nervensystem wirk-
sames und fest gebundenes Toxin lässt sich
nicht mehr beeinflussen. Die Serumgabe ver-
hindert lediglich eine weitere Verschlechte-
rung. Der Tierarzt verabreicht Antibiotika zur
Bekämpfung der Bakterien und versorgt die
Wunde, die die Eintrittspforte der Infektion
war. Eine Nasen-Schlund-Sonde stellt die
Versorgung des Pferdes mit Wasser und
Nahrung sicher. Ergänzend können Infusio-
nen notwendig sein. Kann das Pferd keinen
Harn mehr absetzen, wird ein Harnbla-
senkatheder nötig. Der Patient sollte in einer
abgedunkelten und ruhigen Umgebung
untergebracht werden, in der das Verlet-
zungsrisiko bei Stürzen möglichst gering ist.
Hierzu trägt auch die Gabe von Beruhi-
gungsmitteln bei.

Die hohe Anfälligkeit für
und die ständige Präsenz des Erregers im

Lebensumfeld von Pferden macht eine
Impfung praktisch unumgänglich.Fohlen wer-
den am besten schon durch die rechtzeitige
Impfung der Mutter im letzten Trächtig-
keitsdrittel geschützt. Daraufhin bildet die
Stute besonders viele Antikörper im Kolos-
trum oder Biestmilch genannt, das bei ausrei-
chender Aufnahme in den ersten Lebens-
stunden die Infektionsgefahren über den
Nabel vorbeugt. Mit dieser ersten Im-
munisierung ist das Fohlen nach heutigem
Kenntnisstand in den ersten sechs Lebens-
monaten ausreichend geschützt. Die Grund-
immunisierung erfolgt zweimal im Abstand

Clostridium teta-

ni

Bei Infektion ab in die
Tierklinik

Schutz durch Impfung

von sechs Wochen. Die dritte Impfung erfolgt
ein Jahr nach der letzten Impfung. Die
anschließenden Wiederholungsimpfungen
sind, abhängig vom Impfstoff, alle zwei bis
vier Jahre erforderlich. Bislang wurde emp-
fohlen, gesunde Fohlen von ordnungsgemäß
geimpften Müttern nicht vor dem sechsten
Lebensmonat zu impfen, da die maternalen
Antikörper eine ausreichende Immun-
antwort auf die Impfung verhinderten und

auch späteres Nachimpfen keinen ausrei-
chenden Schutz gegen Tetanus mehr bieten
könnte. Lediglich Fohlen von Müttern mit
mangelhaftem Impfschutz sollten bereits ab
dem vierten Lebensmonat geimpft werden.
Diese Annahme wurde von einem For-
schungsteam um Elizabeth Davis, Professorin
für Pferdemedizin am College of Veterinary
Medicine der Kansas State University mittler-
weile widerlegt.
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Fohlen nehmen über die Biestmilch schon Antikörper auf, wenn die Stute korrekt geimpft ist.
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In über 400 Videos geben
Tierärzte Auskunft

Trotz der noch zahlreich vorhandenen
maternalen Antikörper zeigten Fohlen, die
bereits in einem Alter von 90 Tagen die erste
Impfung erhielten eine vergleichbar hohe
Immunantwort wie die im sechsten Lebens-
monat geimpften Fohlen. Damit steht bei
hohem Gesundheitsrisiko einer früheren
Impfung offensichtlich nichts entgegen. Au-
ßerdem würden die maternalen Antikörper
über einen längeren Zeitraum im Fohlen
überdauern, so dass der optimale erste
Impfzeitpunkt nur schwer zu bestimmen sei.
Diese neuen Erkenntnisse ermöglichen eine
Flexibilisierung des Beginns der Grund-
immunisierung.

Das Phänomen stark schwankender Titer
beobachten Wissenschaftler auch bei erwach-
senen Pferden, was Impfkritikern argumenta-
tiv in die Hände spielt, die die Intervalle für
Pferde für unnötig kurz halten. Untersu-
chungen bestätigen, dass die Antikörper-
konzentrationen bei geimpften Pferden stark
schwanken können und die Konzentration
„Scheckheft gepflegter“ Tiere in seltenen
Fällen innerhalb des empfohlenen Intervalls
schon unter den als Schutz gewährleistenden
Tetanustoxidantikörperkonzentrationen sin-
ken.

Dagegen gibt es unregelmäßig und mit
mehrjährigen Intervallen geimpfte Tiere, die
über ausreichend Schutz verfügen. Die Ent-
scheidung über eine aktive oder passive
Immunisierung hängt weniger vom Datum
der letzten Impfung ab als vom Ergebnis eines
Schnelltestes, der sicher Auskunft über den
Immunstatus gibt.

Ulrike Amler, Fachjournalistin

Schwankende Titer

�

Pferde sind sehr anfällig für den Tetanus-Erreger, das macht eine Impfung unumgänglich.
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Kampf den Plagegeistern
Fliegen, Bremsen und
Co sind nicht nur lästig,
sie können auch krank machen

Kaum werden die Temperaturen wieder wärmer, summt und brummt es überall. Viele der fliegenden
Plagegeister fühlen sich in der Nähe von Pferden besonders wohl, schließlich bekommen sie dort alles was
sie zum Leben benötigen: Blut, Ausscheidungen und hin und wieder etwas Wundsekret. Leider sind
Fliegen und ihre Verwandten mitunter sogar gefährlich: Sie können Keime, Würmer und Krankheiten
übertragen.
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Für viele Pferdebesitzer im Sommer unverzichtbar: Fliegenspray.



Stubenfliegen (wissenschaftlicher Name:
) sitzen gerne im Bereich der

Pferdeaugen. An ihren kleinen Beinchen haf-
ten jedoch Keime, die so in das empfindliche
Auge gelangen. Daher leiden Pferde im
Sommer häufig unter einer Bindehaut-
entzündung (Konjunktivitis): Die Augen trä-
nen vermehrt oder sondern eitriges Sekret ab,
sind geschwollen und werden mitunter zuge-
kniffen.

Jetzt ist es an der Zeit, einen Tierarzt zu
verständigen, auch um andere Ursachen (zum
Beispiel Allergien, Influenza, Herpes, Fremd-
körper oder Verletzungen) auszuschließen,
die mit ähnlichen Symptomen einhergehen
können. Der Tierarzt verordnet meist anti-
biotikahaltige Augen-Tropfen oder -Salben.

Musca domestica
Blutrünstige Insekten

Während die Gemeine Stubenfliege nicht
zusticht, sind die Stiche des ähnlich aussehen-
den Wadenstechers ( ,
auch: „Gemeine Stechfliege“ oder „Stallflie-
ge“) und der Großen Weidestechfliege (

) durchaus schmerzhaft.
Etwa von Juni bis August werden Zwei- und
Vierbeiner noch von einer weiteren Fliegen-
art „geplagt“: Bremsen und insbesondere
Pferdebremsen ( ) – die bis
zu 2,5 Zentimetern groß werden können –
fühlen sich von Schweiß, Atem und Kör-
pergeruch geradezu magisch angezogen. Oft
kündigen sie sich schon von weitem durch
lautes Brummen an. Blutrünstig sind nur die

Stomoxys calcitrans

Hae-

matobosca stimulans

Tabanus sudeticus

weiblichen Bremsen, sie benötigen das Blut
für ihre Fortpflanzung. Die Männchen
begnügen sich hingegen mit Nektar und
Pflanzensäften. Blutsaugende Insekten gelten
als potenzielle Überträger von Krankheiten –
beispielsweise kann die gefürchtete Equine
Infektiöse Anämie (EIA) durch einen Stich
oder Biss in die Blutbahn des „Opfers“ gelan-
gen.

Obwohl Kriebelmücken ( ) nur
wenige Millimeter groß sind, verursachen
ihre Bisse häufig Schwellungen, Entzündun-

Simuliidae

Klein, aber gemein

�
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Fliegenmasken halten die Insekten von den empfindlichen Augen fern.



gen und schlimmstenfalls eine Blutvergiftung.
Im Gegensatz zu ihren Verwandten den
Mücken stechen sie nicht, sondern zersägen
die Haut ihres Opfers mit ihren scharfen
Mundwerkzeugen. Dabei injizieren sie einen
eiweiß- und histaminhaltigen Speichel – man-
che Pferde reagieren darauf mit einem Som-
merekzem. Auf Weiden, die an ein Gewässer
grenzen, kann ein sehr starker Kriebel-
mückenbefall auftreten. Das ist nicht ganz un-
gefährlich: Fallen sehr viele Kriebelmücken
über ein Pferd her, kann das - bei aller gischen
Reaktionen - zu Herz-Kreislauf-Versagen und
schlimmstenfalls zum Tod des Tieres führen.

Dasselfliegen (Oestridae) nutzen Pferde
für ihren Entwicklungszyklus. Die Weibchen
der knapp zwei Zentimeter großen Insekten –
die aufgrund ihrer dichten Behaarung etwas
an Hummeln erinnern – legen im Hoch-
sommer ihre Eier auf Gräser oder Pferdefell
ab. Die Pferde nehmen die Eier oder bereits
geschlüpften Larven entweder über infizierte
Grashalme oder durch Belecken des Fells auf.
Werden die Eier im Gesicht abgelegt, bohren
sich die Larven in die Haut und „graben“ sich
bis zum Maul vor. Die dabei entstehenden
Gänge sind als Streifen sichtbar („Streifen-
sommerekzem“). Sind die Larven im Magen
angelangt, verbleiben sie dort für etwa neun
Monate. Erst dann werden sie mit dem Kot
wieder ausgeschieden, anschließend schlüp-
fen die fertigen Fliegen. Im Magen können sie
unter anderem Entzündungen, Geschwüre
oder gar einen Durchbruch verursachen. Die
gelben, klebrigen Eier sind bei genauer Be-
trachtung gut auf dem Pferdefell zu erkennen.
Da sie sich weder abbürsten noch abwaschen
lassen, sollten die Haare an der betroffenen
Stelle rasiert oder abgeschnitten werden.
Wirksamstes Mittel im Kampf gegen Dassel-
fliegen ist eine Wurmkur mit den Wirkstoffen
Ivermectin oder Moxidectin Ende Oktober bis
Mitte November. Bereits aufgenommene
Larven können damit effektiv bekämpft und
so die nächste Generation deutlich dezimiert
werden. Vor-sicht bei selektiver Entwurmung:
Ein Befall mit Dasselfliegenlarven ist nicht mit-
tels Kotproben nachweisbar – schließlich ver-
bleiben diese ein dreiviertel Jahr im Pferd.
Deshalb raten Experten, im Herbst auf jeden
Fall eine Behandlung mit einem geeigneten
Anthelminthikum durchzuführen.

Fliegen konnen auch Wurmer ubertragen:
Weniger bekannt aber nicht weniger unange-
nehm ist ein Befall mit Magenwürmern.
Deren Larven werden von der gemeinen
Stubenfliege oder dem Wadenstecher aus dem
Pferdekot aufgenommen und durchlaufen in
den Fliegen ihre weitere Entwicklung.

̈ ̈ ̈

Dasselfliegen: Wurmkur
unumgänglich

Magenwürmer verursachen
verschieden Symptome

Ist schließlich das infektiöse Stadium
erreicht, wandern sie in den Rüssel der
Fliegen. Beim nächsten Kontakt der Fliegen
mit dem Pferd erfolgt die Übertragung.
Gelangen die Larven über eine kleine
Verletzung in die Haut, kommt es zu schlecht
heilenden Wunden, den sogenannten
Sommerwunden. Werden die Larven an den
Lippen abgelegt oder von den Pferden abge-
leckt, wandern sie in den Magen und führen
dort zu einer Knotenbildung. Die Folge sind
immer wiederkehrende Koliken und im
schlimmsten Fall eine lebensbedrohliche
Bauchfellentzündung. Über die Nasen-
schleimhaut können die Larven in die Lunge
eindringen und dort ähnliche Knotenbildung
auslösen, eventuell kommt es zu bakteriellen
Infektionen. Typisch sind unter anderem
Husten, Leistungsminderung und Abma-
gerung. Auch für Augenentzündungen kön-
nend die Parasiten verantwortlich sein. Die
Behandlung erfolgt in der Regel mit einem

Entwurmungspräparat der Wirkstoffgruppen
Avermectine oder Benzimidazole.

Es gibt mehrere Möglichkeiten, Pferde vor
lästigen Fluginsekten zu schützen. Ohne jegli-
che Nebenwirkungen ist die Verwendung von
Fliegendecken. Bei besonders empfindlichen
Pferden wie zum Beispiel Sommerekzemern
kann der ganze Körper bedeckt werden.
Gegen Fliegen im Gesicht und insbesondere
den Augen haben sich Fliegenmasken be-
währt. Wichtig ist ein guter Sitz, um zu ver-
meiden, dass Scheuerstellen entstehen oder
Insekten hinein gelangen können. Ebenfalls
möglich ist die Verwirrung der Plagegeister
mittels „Zebrastreifen“. Dazu werden den
Pferden Streifen auf das Fell gemalt oder

Was hilft gegen die
Plagegeister?
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Endo- und Ektoparasiten: Vielfache Parasitentypen
Grundsätzlich werden zwei Parasitentypen unterschieden: die Endo- und die Ekto-
parasiten. Endoparasiten leben im Inneren (lateinisch „endo“) ihres Wirtes, Extoparasiten
auf dessen Oberfläche, also außerhalb („ekto“). Zu den Endoparasiten zählen die
„Pferdewürmer“.Fliegen,Mücken,Bremsen,Läuse,Haarlinge,Milben und Zecken gehören
zu den Ektoparasiten.

Sensible Pferde können mit speziellen Fliegendecken geschützt werden. (Foto: Morell)



gesprüht – dunkle Pferde erhalten weiße
Streifen, helle Pferde dunkle Streifen. Auch
der Griff zu Fliegenmitteln (als Spray, Emul-
sion oder Gel) kann Abhilfe schaffen – oder
zumindest die Belästigung reduzieren. Es gibt
unterschiedliche Wirkstoffe:

Neemöl, Citronellaöl sowie Ätherische
Öle wie Geraniol, Lavendel- oder Euka-
lytusöl haben eine abschrecke Wirkung
auf Insekten. Ihre Wirkung ist meist sanf-
ter als die chemischer Wirkstoffe, aller-
dings ist die Wirkungsdauer auch kürzer.
Haut-irritationen und Allergien können
dennoch auftreten!

Diethyltoluamid, bekannt unter der
Abkürzung DEET, gilt als wirksamstes
Repellent. Es bietet einen guten Schutz, ist
aber für empfindliche Pferde weniger
geeignet. Der Wirkstoff geht in den
Blutkreislauf über – deshalb: Dosierungs-
anleitung einhalten!

Icaridin (auch Picaridin) ist besser ver-
träglich als DEET. Die Wirkung hält bis zu
acht Stunden (vier Stunden gegen
Zecken).

PMD wird auch als Citriodiol bezeichnet.
Es ist eine natürliche Alternative zu syn-
thetischen Repellentien, allerdings ist die
Wirkdauer kürzer.

Ethyl-Buthylacetylaminopropionat (kurz
EBAAP oder IR 3535) ist in vielen
Produkten enthalten, es ist sehr gut ver-
träglich.

�

�

�

�

�
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Vorbeugende Maßnahmen

Permethrin ist ein Insektizid und dient
neben der Fliegerabwehr auch zur Be-
kämpfung von Läusen, Flöhen, Milben
und Zecken.

Bei der Anwendung ist Vorsicht geboten:
Auf Schleimhäuten und Wunden haben
Fliegenmittel nichts zu suchen, bei Allergien
muss das Präparat sofort abgesetzt werden.
Das gilt auch für den Anwender. Schwangere,
Stillende sowie Kinder sollten von Fliegen-
mitteln gänzlich fernbleiben.

Eine gute Stall- und Weidehygiene kann
das Aufkommen von lästigen Insekten deut-
lich verringern. Empfohlen werden tägliches
(mehrmaliges) Misten der Liegefläche, Ab-
sammeln von Pferdekot auf Weide und
Auslauf mindestens zweimal wöchentlich
sowie regelmäßiges Reinigen von Trögen und
Tränken.

Auch das jährliche Kalken der Stallwände
soll Insekten fernhalten. Fliegenfallen bezie-
hungsweise spezielle Bremsenfallen können
die Belastung ebenfalls reduzieren.

Sven und Peggy Morell, Pferde-
Fachjournalisten

�



Das Nicht-primate Hepacivirus ist der
engste bislang bekannte Verwandte des
Hepatitis C-Virus – einem Hepacivirus, das
beim Menschen Leberentzündungen auslö-
sen kann, die in 70 bis 90 Prozent der Fälle
Langzeitschäden wie Leberzirrhose oder
Lebertumoren verursachen. Schätzungen
zufolge leiden weltweit etwa 130 Millionen
Menschen an einer chronischen Infektion mit
dem Hepatitis C-Virus. Einen Impfstoff, der
verhindert, dass sich Menschen mit dem Er-
reger anstecken, gibt es bislang nicht. Hepaci-
viren sind sehr stark an ihren Wirt angepasst.
Versuchstiere wie Mäuse und Ratten lassen
sich nicht mit Hepatitis C-Viren infizieren.
Somit kann in Tierversuchen nicht getestet

werden, ob ein möglicher Impfstoff wirksam
ist, oder nicht – eine wichtige Voraussetzung
für die Entwicklung eines Impfstoffes. Pferde
sind nach einer überstandenen Infektion mit
dem Nicht-primaten Hepacivirus (NPHV)
vor einer erneuten Infektion geschützt. Dies
fand ein Team von Wissenschaftlern aus der
Klinik für Pferde, dem Institut für Virologie
und dem Institut für Pathologie der Stiftung
Tierärztliche Hochschule Hannover (TiHo)
gemeinsam mit dem TWINCORE, Zentrum
für Experimentelle und Klinische Infektions-
forschung, mittels einer Studie heraus. Die
Ergebnisse dieser Studie sind der erste Beweis
dafür, dass sich Pferde auf natürliche Weise
vor einer erneuten NPHV-Infektion schützen

können. Sie zeigt, dass verschiedene Ab-
wehrmechanismen eine Rolle spielen und lie-
fert Ansatzpunkte für detailiertere Unter-
suchungen. Anhand der Veränderungen in
der Leber konnten die Wissenschaftler zudem
weitere Parallelen zum Hepatitis C-Virus und
seinem biologischen Verhalten ziehen. All
diese Erkenntnisse könnten helfen, neue
Strategien zu entwickeln, um einer Infektion
mit dem Hepatitis C-Virus vorzubeugen.

Immun gegen Hepaciviren

Pferde können das „Nicht-primate Hepacivirus“ erfolgreich abwehren – ein neuer Ansatz für die Hepatitis
C-Forschung?

Fotoschule des Sehens (Hrsg.)
Grundlagen Tierfotografie: Profifotos in 3 Schritten
Faszinierende Bildideen und ihre Umsetzung

Wer kennt das nicht: Die Fotos des
eigenen Pferdes werden nie so schön wie
man es sich wünscht. Wie gut, dass es
dieses Buch gibt: Die zahlreichen Bild-
ideen, Anleitungen und Tipps in „Grund-
lagen Tierfotografie“ lassen selbst
Anfänger schnell professionelle Auf-
nahmen machen. Und das, ohne sich
lange mit Theorie aufzuhalten: In drei
kleinen Schritten lernen Hobbyfoto-
grafen, wie sie ihre Kamera einstellen
müssen, um Haus-, Zoo- oder Wildtiere
gekonnt in Szene zu setzen. Das Grund-
lagenbuch für alle, die den perfekten
Einstieg in die Tierfotografie suchen!

Mit der Kamera per Du: Objektive,
Blende, ISO, Belichtung, Farbtemperator,

Buchtipp:

Fotografieren von Haus- und Zootieren
sowie wild lebenden Tieren.

Über 70 konkrete Fotoworkshops mit
Bildbeispielen und genauen Anleitungen:
Hunde, Katzen, Pferde, Haustiere, Wild-
tiere, Zootiere, Wildtiere u.v.m. Die
Autoren Fotografenmeister Peter Uhl und
die Dipl.- Biologin Martina Walther-Uhl
sind Fotografen aus Leidenschaft. Ge-
meinsam zeigen sie Hobbyfotografen in
ihrer Fotoschule des Sehens, wie auch
ohne große Vorkenntnisse faszinierende
Fotos entstehen. Ihre Foto-Seminare sind
so erfolgreich, weil sie Einsteiger und
Fortgeschrittene zu schnellen Erfolgs-
erlebnissen führen und damit den Spaß
am Fotografieren vervielfachen.

Das Buch ist 2016 im Humboldt-Verlag
erschienen (www.humboldt.de). Es hat
224 Seiten,116 Fotos + 11 Grafiken.

ISBN 978-3-86910-219-1,
€ 16,99 [D] / € 17,40 [A]
Dieses Buch ist auch als E-Book erhältlich.
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Quelle: Stiftung Tierärztliche
Hochschule Hannover

Kurz notiert



Pferde kauen ähnlich wie Wiederkäuer

Im Gegensatz zu Wiederkäuern zerklei-
nern Pferde ihr Futter nur einmal – dafür mit
ebenso regelmäßigen, rhythmischen Kau-
bewegungen wie Kühe,die ihre Nahrung nach
dem Fressen wiederkauen. Dies zeigen
Forschende der Universität Zürich und der
ETH Zürich auf. Sie vermuten, dass Wieder-
käuer ihre Nahrung beim ersten Fressen weni-
ger intensiv kauen, um ihre Zähne zu scho-
nen.

Pflanzenfresser verdauen ihre Nahrung
besser, wenn sie durch intensives Kauen stark
zerkleinert wird. Bei Wiederkäuern wie
Kühen, Schafen, Ziegen, Hirschen, Lamas
oder Kamelen sind Fressen und Wiederkauen
zwei verschiedene Vorgänge: Nach dem Äsen
würgen sie größere Teile ihrer Nahrung wie-
der hoch und kauen sie noch einmal mit
besonders gleichförmigen, rhythmischen Be-
wegungen durch. So erreichen sie den höch-
sten Zerkleinerungsgrad ihrer Nahrung.

Forschende der Universität und ETH
Zürich gingen nun der Frage nach, ob die
Kaubewegungen der Wiederkäuer unterei-
nander sowie mit denjenigen anderer Pflan-
zenfresser vergleichbar sind. In ihrer Studie
mit Pferden, Kühen und Kamelen benutzten
sie spezielle Kauhalfter, welche die Bewe-
gungen des Maules registrieren und automa-
tisch zwischen Fress- und Wiederkauen un-
terscheiden können.

Bei den Kühen und Kamelen unterschie-
den sich die Kaurhythmen erwartungsgemäß
deutlich: Die Bewegungen beim Fressen
waren viel unregelmäßiger als diejenigen
beim Wiederkauen, wobei sich die Kamele
generell mehr Zeit beim Wiederkauen ließen.
Anders beim Pferd: «Zu unserer Überra-
schung ergab die Auswertungssoftware, dass
das Pferd nicht frisst, sondern sozusagen wie-
derkaut», erzählt Marie Dittmann, Dok-
torandin der Universität Zürich und der ETH
Zürich. «Obwohl Pferde keine Wiederkäuer
sind, zerkleinern sie ihre Nahrung mit ebenso
rhythmischen Kauschlägen wie die Kühe
beim Wiederkauen.»

Für Marcus Clauss, Professor an der
Klinik für Zoo-, Heim- und Wildtiere der
Universität Zürich, ist die Ähnlichkeit im
Kaurhythmus von so unterschiedlichen Tier-
gruppen verständlich: «Pferde haben keine
zweite Chance, schwer Verdauliches noch ein-
mal zu zerkleinern. Daher müssen sie gleich
beim Fressen sehr gründlich kauen. Das geht
offenbar am besten mit rhythmischen und
gleichmäßigen Bewegungen.»

Ähnlich rhythmische
Kaubewegungen

Unregelmäßiges Fressen
schont die Zähne

Dies wirft eine weitere Frage auf: Warum
kauen Kühe beim Fressen anders? Die
Forschenden haben dazu eine interessante
These: Pflanzenfresser nehmen beim Äsen in
der Natur auch Staub, Dreck oder Erde auf,
was beim Kauen die Zähne zusätzlich abreibt.
Pferde müssen dies in Kauf nehmen. Wie-
derkäuer dagegen können nach dem ersten
Fressen das gründliche Kauen auf später ver-

schieben, wenn die Nahrung im Pansen von
solchen Verunreinigungen freigewaschen ist.
So produzieren sie beim Fressen durch weni-
ger intensives Kauen einen geringeren Zahn-
abrieb. «Das unregelmäßige Fresskauen von
Kühen könnte sich somit entwickelt haben,
um die Nahrungsaufnahme möglichst zahn-
schonend zu gestalten», so Clauss. Weitere
Studien müssten diese Vermutung jedoch
erhärten.

Quelle: Universität Zürich

Foto: Foto-Biene

Pferde haben keine zweite Chance, Nahrung wiederzukauen, deshalb müssen sie diese sofort
mit gleichmäßigen Kaubewegungen gründlich zerkleinern.

Kurz notiert



Die Druse
– eine hoch ansteckende Pferdeerkrankung

Die Druse ist eine durch das Bakterium Streptococcus equi verursachte hoch kontagiöse und auszehrende
Pferdeerkrankung. Sie ist weltweit verbreitet und auch in Deutschland treten immer wieder Bestands-
erkrankungen auf.
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Der Erreger der Druse kommt weltweit vor, jedes Pferd kann sich bei entsprechender Erregermenge und Empfänglichkeit anstecken.



Die häufigsten Symptome bei an Druse
erkrankten Pferden sind der grünlich-gelber
Nasenausfluss, Fieber, Appetitverlust, Schläf-
rigkeit, Husten und eine Schwellung der
Lymphknoten im Kopfbereich (Unterkiefer,
Ganaschen). Die Lymphknoten sind das
Zielorgan der Druse-Bakterien und füllen
sich durch die Reaktion auf den Erreger mit
Eiter.

Die Lymphknoten können so vergrößert
und schmerzhaft sein, dass der Kehlkopf und
die Luftröhre verengt werden und die Pferde
an Atemnot leiden. Deshalb wird die Druse
im Englischen auch als„Strangles“,bezeichnet
was so viel wie Strangulationskrankheit be-
deutet. Erkrankte Pferde halten oft Kopf und
Hals gestreckt, um die luftführenden Atem-
wege zu entlasten. Nach einer gewissen Zeit
platzen die geschwollenen Lymphknoten auf
und es entleert sich dicker, gelber Eiter. Die
Lymphknoten im Kehlgangsbereich können

sich jedoch auch in den Luftsack entleeren
und einen eitrigen Nasenausfluss verursa-
chen. Der Eiter ist sehr stark erregerhaltig, so
dass die Krankheit schnell auf andere Pferde
übertragen wird.

In wenigen Fällen besiedeln die Druse-
Bakterien andere Gebiete als den Kopf und
Hals. So können auch Brust-, Bauchhöhle,
Gehirn oder Rückenmark befallen werden,
woraus entsprechende Komplikationen re-
sultieren. Diese Erkrankungen werden als
metastatische Druse bezeichnet und können
zum Tod des erkrankten Tieres führen. Die
Druse-Bakterien verursachen in wenigen
Fällen durch eine Immunkomplexreaktion
im Pferdekörper auch die sogenannte Blut-
fleckenkrankheit (Morbus maculosus), wel-
che durch Schwellungen an Kopf und Beinen
sowie Kreislaufstörungen mit Todesfällen
gekennzeichnet ist. Pferde, die eine gewisse
Immunität gegenüber auf-Streptococcus equi

weisen oder mit einem weniger krankma-
chenden Bakterienstamm infiziert werden,
können einen milderen Krankheitsverlauf
zeigen.

Die Bakterien können in der Erde etwa 3
Tage und im Wasser 4 - 6 Wochen überleben.
Der Erreger wird von Pferd zu Pferd durch
Nasensekret, Ausfluss aus den Lymphknoten
und Husten verbreitet.Tiere,die die Bakterien
ausscheiden, kontaminieren Gegenstände im
Stall wie z.B. Futter, Ausrüstung, Kleidung,
Wasserbehälter, Pflegezeug und Einstreu. Die
Verbreitung der Bakterien kann auch über
Fliegen im Bestand erfolgen.

Wie verursacht
Streptococcus equi die
Erkrankung?

�



Bei der klassischen Druse gelangen die
Erreger über den Rachenring in die regionalen
Lymphknoten. Innerhalb von 3 - 8 Tagen ent-
wickeln sich klinische Symptome. Wenn die
Lymphknoten eröffnet sind und sich der Eiter
entleert hat, genesen die Pferde in der Regel
ohne Probleme innerhalb von 2 Wochen. Die
Tiere können aber noch für Wochen infektiös
sein und einige wenige Pferde scheiden die
Erreger in Abständen sogar über Jahre aus,
obwohl sie klinisch gesund erscheinen.

Nicht alle Pferde, die Kontakt mit dem
Erreger haben, werden krank. Die Erkrankung
ist abhängig von der aufgenommenen Erre-
germenge,vom Immunstatus der Pferde sowie
anderen schwächenden Komponenten wie
z.B. Stress, Wurmbefall, Nährstoffmangel und
andere Krankheiten. Alle Altersgruppen von
Pferden sind empfänglich, obgleich Fohlen
und jüngere Tiere am häufigsten betroffen
sind, da deren Immunsystem noch nicht voll
entwickelt ist. Die Erkrankung wird vorrangig
bei Pferden beobachtet, die Kontakt zu Tieren
aus anderen Beständen haben (z.B. Turnier-
pferde, große Pferdeherden mit wechselnder
Zusammensetzung).

Die Diagnose wird anhand der typischen
Symptome in Verbindung mit einem bakte-
riologischen Nachweis der Erreger in Nasen-
oder Rachentupfern gestellt. Die Diagnostik

bei chronischen Ausscheidern ist wesentlich
schwieriger. Dazu müssen Spülproben aus
dem Rachenraum und den Luftsäcken ent-
nommen werden und mittels empfindliche-
rer Labormethoden wie der PCR sowie durch
Bakterienanzüchtung nachgewiesen werden.

Der Verdacht auf Druse sollte umgehend
durch einen Tierarzt abgeklärt werden, um
die Diagnose zu bestätigen. Gleichzeitig müs-
sen die Schmerzen der Pferde gelindert, se-
kundäre Komplikationen verhindert sowie
die Ausbreitung der Bakterien im Bestand
limitiert werden.

Pferde mit Druse sollte man für 6 – 8
Wochen isoliert halten. Dabei ist auf strengste
Hygiene und Desinfektion zu achten, um die
Bakterien nicht z.B. durch die Kleidung,
Eimer oder die Tierarztausrüstung auf gesun-
de Pferde zu übertragen. Bevor die geheilten
Pferde wieder in die Herde integriert werden,
sollten sie labordiagnostisch anhand von
Nasentupfern als Nichtausscheider klassifi-
ziert sein.

0
Wie sollte die Druse behan-
delt werden?
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Die Druse überträgt sich von Pferd zu Pferd über gemeinsam genutzte Gegenstände oder auch über Nasensekret bzw. Husten.

Titelfoto: ©
 Jens M

etschurat – fotolia.com



Viele Drusefälle benötigen keine antibio-
tische Behandlung. Ziel der Behandlung ist
die Eröffnung der Lymphknoten, so dass die
Erreger aus dem Körper eliminiert werden
können. Geeignet sind warme Kompressen
oder Einreibungen, die auf die geschwollenen
Regionen aufgebracht werden. Dadurch wird
auch der Schmerz gelindert. Sind die Lymph-
knoten„reif“,d.h.weich und eindrückbar, soll-
te der Tierarzt sie eröffnen. Ist das nicht mög-
lich und das Pferde leidet zunehmend unter
Atemnot, kann zur Verbesserung der Luft-
aufnahme ein Luftröhrenschnitt notwendig
sein. Die eröffneten Lymphknoten sind bis
zur Abheilung offen zu halten und mit
Desinfektionsmitteln zu spülen.

Die meisten Pferde gesunden innerhalb
von 7 – 10 Tagen nach Beginn der Symptome
ohne bleibende Schäden und besitzen dann
eine 2 - 5-jährige Immunität gegenüber den
Druse-Erregern. Als Komplikationen nach
der akuten Phase können Herzmuskelent-
zündungen, Phlegmonen, Kehlkopfpfeifen,
Atemgeräusche, Blutarmut oder eitergefüllte
Luftsäcke auftreten.

Geheilte Pferde können noch lange infek-
tiös sein und sollten deshalb für mindestens
weitere 8 Wochen nach Abklingen der
Symptome isoliert bleiben und anschließend
anhand von Nasentupferproben labordiag-
nostisch als Nichtausscheider bestätigt wer-
den. Pferde mit persistierender Druse-Infek-
tion der Luftsäcke können bei Kontakt Über-
träger für andere Pferdebestände sein.

Um eine Einschleppung der Druse in
einen Pferdebestand zu verhindern, sollten
neu einzustallende Tiere für 2 - 3 Wochen iso-

Welche Prognose hat die
Druse?

Wie kann man der Druse vor-
beugen?

liert gehalten und täglich auf Druse-Symp-
tome untersucht werden (Nasenausfluss,
Husten, geschwollene Lymphknoten, Fieber).
Sicherheit ist gegeben, wenn von diesen
Pferden Nasentupfer im Labor auf den Druse-
Erreger mit negativem Befund untersucht wer-
den. Im Rahmen der Einstellungsunter-
suchung des „Programms Infektionsdiag-
nostik Pferd der Sächsischen Tierseuchen-
kasse“ ist die Labordiagnostik für den Pfer-
dehalter bei Einhaltung aller Anforderungen
kostenlos (s. www.tsk-sachsen.de ). Ein kom-
merziell erhältlicher Druse-Impfstoff ist ver-
fügbar, der in die Innenseite der Lippe ge-

spritzt wird. Nach den Leitlinien zur Impfung
von Pferden des Bundesverbandes Praktizie-
render Tierärzte e.V. ist der Einsatz dieser
Vakzine allerdings ausschließlich als Notfall-
maßnahme zur Verringerung der klinischen
Symptome bei akut infektionsgefährdeten
Pferden zu empfehlen. Die prophylaktische
Impfung nicht akut infektionsgefährdeter
Tiere wird nicht empfohlen.

Dr. Uwe Hörügel, Tierarzt bei der
Sächsischen Tierseuchenkasse

Foto: zigaunim
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An Druse erkrankte Pferde sind schnellstmöglich zu isolieren, um eine Weiterverbreitung des
Erregers zu vermeiden.




